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müssen
Du dachtest, Trello sei kostenlos? Willkommen im Land der halben Wahrheiten.
Denn sobald dein Team mehr will als To-do-Listen mit bunten Kärtchen, wirst
du zur Kasse gebeten – subtil, monatlich und gerne mit versteckten Upgrades.
In diesem Artikel zerlegen wir die Trello Preismodelle bis auf den letzten
Cent und zeigen dir, was kleine Teams wirklich zahlen – und ob es das wert
ist.

Was Trello wirklich kostet – jenseits des „kostenlos“-Labels
Die Unterschiede zwischen Free, Standard, Premium und Enterprise
Welche Funktionen du ab welchem Paket bekommst (und brauchst)
Wie Trello Kosten für kleine Teams explodieren können – und warum
Warum Power-Ups und Automatisierung nicht gratis sind
Welche Alternativen es gibt – und wann sie sich lohnen
Wie du Trello effizient nutzt, ohne in die Kostenfalle zu tappen
Was Trello für Remote-Teams leistet – und was nicht

Trello Kosten im Überblick:
Zwischen Gratis-Illusion und
Premium-Wirklichkeit
Trello ist ein visuelles Projektmanagement-Tool, das vor allem durch seine
einfache Bedienung und die intuitive Kanban-Board-Logik bekannt wurde. Die
Marketingbotschaft: gratis, unkompliziert, teamfähig. Die Realität: Sobald
dein Team mehr als drei Leute hat oder mehr als ein Board braucht, wird’s
teuer. Und zwar nicht einmalig, sondern monatlich – pro Nutzer.

Die Trello Kosten sind in vier Preisstufen unterteilt: Free, Standard,
Premium und Enterprise. Das Free-Paket ist für Einzelkämpfer oder Mini-Teams
mit minimalem Bedarf geeignet. Sobald du aber mehrere Boards, mehr
Automatisierungen oder Admin-Funktionen willst, musst du upgraden. Und das
geht schnell – schneller als dir deine Buchhaltung lieb ist.

Im Standard-Paket zahlst du derzeit etwa 5 US-Dollar pro Nutzer und Monat.
Klingt machbar? Klar. Aber dann fehlt dir immer noch der Kalender-View,
Timeline, Dashboard, erweiterte Sicherheitsfunktionen oder echte Rollen- und
Berechtigungsverwaltung. Dafür brauchst du das Premium-Paket – ab 10 US-
Dollar pro Nutzer und Monat. Und ja, auch Power-Ups (die Add-ons zur
Funktionserweiterung) kosten extra, je nach Anbieter.

Wer jetzt denkt: „Na gut, dann nehmen wir eben Free oder Standard und
verzichten auf das Ganze“, sollte sich fragen, wie skalierbar das ist.
Spoiler: Gar nicht. Denn sobald du mehr als 10 Boards brauchst oder mehrere
Teams verwalten willst, wird selbst das Standard-Paket zu eng. Und damit geht
der Upgrade-Zwang los – mit voller Wucht.



Die Trello Kosten sind also nicht nur eine Frage des Geldes, sondern der
Funktionalität. Und genau deshalb sollten kleine Teams exakt wissen, was sie
wirklich brauchen – bevor sie sich in eine wachsende Kostenstruktur
verheddern, die sie weder kontrollieren noch stoppen können.

Feature-Vergleich: Free vs.
Standard vs. Premium vs.
Enterprise
Wer Trello Kosten verstehen will, muss die Features der einzelnen Pakete
auseinandernehmen – und zwar gründlich. Denn Atlassian, der Anbieter hinter
Trello, hat die Preismodelle bewusst so strukturiert, dass du mit wachsendem
Team oder steigender Projektkomplexität automatisch in höhere Stufen
rutschst. Klingt nach einem Dark Pattern? Vielleicht. Ist aber Alltag.

Hier der kalte, harte Funktionsvergleich:

Free: Bis zu 10 Boards pro Workspace, 250 Automatisierungen pro Monat, 1
Power-Up pro Board, einfache Board-Permissions. Keine Timeline, kein
Dashboard, keine erweiterte Sicherheit. Für Solo-User okay. Für Teams:
maximal frustrierend.
Standard: Unbegrenzte Boards, unbegrenzte Power-Ups, bis zu 1.000
Automatisierungen pro Monat, einfache Rollenverwaltung. Keine Timeline,
kein Kalender, kein Admin-Panel für Teams. Kosten: ca. 5 USD pro
Nutzer/Monat.
Premium: Alles aus Standard plus Kalender- und Timeline-View, Dashboard,
Workspace-Table-View, Admin-Features, Sicherheits- und
Sichtbarkeitskontrollen. Bis zu 1.000 Automatisierungen pro
Nutzer/Monat. Kosten: ca. 10 USD pro Nutzer/Monat.
Enterprise: Für große Organisationen mit mehreren Workspaces, SSO, SCIM-
Provisioning, Enterprise-Admin-Konsole, Datenexport, dediziertem
Support. Preise nur auf Anfrage, meist individuell verhandelt. Einstieg
bei ca. 17–20 USD pro Nutzer/Monat.

Die entscheidende Frage für kleine Teams ist also: Wie schnell stoßen wir mit
Free oder Standard an Grenzen? Die Antwort: Schneller, als du „Scrum“ sagen
kannst. Und sobald du Kalenderansicht, Gantt-Diagramm oder Rollenverwaltung
brauchst, bist du bei Premium – mit doppelten Kosten.

Ein weiterer Haken: Viele Power-Ups, etwa für Zeiterfassung, CRM-Integration
oder Reporting, haben eigene Preismodelle. Heißt: Trello Premium deckt nicht
alles ab. Wer Drittsysteme integrieren will, zahlt oft zusätzlich – pro
Nutzer, pro Monat. Willkommen im SaaS-Kostenkarussell.

Fazit: Die Feature-Lücke zwischen Standard und Premium ist kein Zufall. Sie
ist das Geschäftsmodell. Und wer nicht weiß, was er wirklich braucht, wird
zum Upgrade gezwungen – ohne es zu merken.



Wie sich Trello Kosten für
kleine Teams aufsummieren –
ganz ohne großes Wachstum
Was kosten 10 USD pro Nutzer und Monat schon? Nicht viel – bis du sie
hochrechnest. Ein kleines Team mit fünf Personen zahlt bei Premium bereits
600 USD im Jahr. Und das ist nur der Einstieg. Kommen noch Power-Ups, externe
Integrationen oder höherer Automatisierungsbedarf dazu, bist du schnell bei
1.000+ USD jährlich. Für ein Tool, das du ursprünglich als „kostenlos“
kennengelernt hast.

Hier ein realistisches Kostenbeispiel:

5 Nutzer im Premium-Plan: 5 x 10 USD x 12 Monate = 600 USD
2 kostenpflichtige Power-Ups à 2 USD pro Nutzer/Monat: 5 x 2 x 2 x 12 =
240 USD
Extra-Automatisierungen (z. B. durch Butler Add-ons): bis zu 10
USD/Monat
Gesamtkosten pro Jahr: ca. 850–1.000 USD

Und das alles, ohne dass dein Team gewachsen ist. Du zahlst also nicht für
Skalierung, sondern für Basiskomfort. Für Dinge wie Kalenderansicht, Gantt-
Diagramm oder einfache Admin-Rechte. Und wenn du später wächst – sagen wir
auf 10 Personen – verdoppeln sich die Kosten. Ganz ohne Mengenrabatt.

Besonders perfide: Viele kleine Teams starten im Free-Plan, strukturieren
ihre Projekte, integrieren sich in Trello – und merken erst später, dass sie
für jede essentielle Funktion zahlen müssen. Einmal eingebunden, bleibt man
dann eben – trotz steigender Kosten. Es ist der klassische SaaS-Lock-in.

Wer also sagt, Trello sei kostenlos, hat nicht gerechnet. Oder nicht
verstanden, wie SaaS-Monetarisierung funktioniert. Spoiler: Mit dir.

Alternativen zu Trello: Was du
für dein Geld sonst bekommst
Trello ist nicht das einzige Tool mit Kanban-Boards. Es ist nur das
bekannteste. Und genau das macht es teuer – denn der Marktführer kann sich
erlauben, Funktionen zu beschneiden und trotzdem zu verlangen. Aber es gibt
Alternativen. Und einige davon bieten mehr für weniger Geld.

Einige Beispiele:

ClickUp: Umfangreiche Task-Management-Suite mit Kanban, Gantt, Docs,
Goals. Kostenlos bis 100 MB Speicher, günstige Upgrades, viele
Funktionen bereits im Free-Plan.



Notion: Flexibler Allrounder mit Datenbanken, Kanban, Kalender und mehr.
Für kleine Teams oft ausreichend. Günstiger als Trello Premium – und mit
mehr Möglichkeiten.
Asana: Leistungsstark, aber schnell teuer. Dafür robuste Workflows, sehr
gute Team-Funktionen und native Integrationen. Für kleine Teams bis 15
Nutzer kostenlos, danach teuer.
Taiga, Zenkit, Kanboard: Open-Source- oder Low-Cost-Varianten. Weniger
poliert, aber funktional – und oft komplett kostenlos bei Self-Hosting.

Die Wahl hängt stark davon ab, wie dein Team arbeitet. Braucht ihr wirklich
nur Kanban? Oder auch Reporting, Time Tracking, Docs, Kommunikation? Je nach
Bedarf kann ein Tool wie ClickUp oder Notion deutlich effizienter – und
günstiger – sein.

Aber Achtung: Der Wechsel ist selten trivial. Datenexport, Nutzer-Onboarding,
Integration – alles Aufwand. Deshalb lohnt es sich, von Anfang an strategisch
zu planen: Braucht ihr Trello wirklich? Oder ist es nur bequem, weil es
bekannt ist?

Trello effizient nutzen – ohne
in die Preisspirale zu
rutschen
Wenn dein Team trotzdem bei Trello bleiben will, gibt es Wege, die Kosten zu
zähmen. Der Schlüssel: Feature-Disziplin und strukturierte Nutzung. Denn oft
wird auf Premium upgegradet, weil Teams chaotisch arbeiten – nicht, weil sie
die Features wirklich brauchen.

Hier ein paar Strategien:

Boards konsolidieren: Statt für jedes Mini-Projekt ein eigenes Board
anzulegen, lieber mit Labels, Listen und Filtern arbeiten. Spart Platz
und Board-Limits.
Power-Ups gezielt einsetzen: Nicht jedes Feature braucht ein Add-on.
Viele Integrationen sind über Zapier oder Webhooks günstiger (oder
kostenlos) abbildbar.
Automatisierung sinnvoll begrenzen: Butler-Regeln kosten Ressourcen. Nur
nutzen, wo echte Effizienz entsteht – nicht fürs Ego.
Nutzerrollen managen: Nicht jeder muss Admin sein. Weniger
Berechtigungen = weniger Chaos = weniger Bedarf an Premium-Funktionen.
Teams regelmäßig aufräumen: Inaktive Mitglieder raus, veraltete Boards
archivieren, unnötige Power-Ups entfernen. Spart Geld und Nerven.

Mit etwas Disziplin kann auch ein kleines Team Trello im Free- oder Standard-
Plan effizient nutzen. Aber das erfordert Klarheit über Prozesse, Aufgaben
und Rollen – und keine Feature-Gier. Denn genau die frisst dein Budget
schneller auf, als du „Butler“ sagen kannst.



Fazit: Trello kostet – aber
nicht immer das, was du denkst
Trello ist kein kostenloses Tool. Es ist ein clever kaschiertes SaaS-Modell
mit eingebauter Monetarisierungslogik. Wer das versteht, kann es trotzdem
nutzen – aber eben bewusst. Kleine Teams zahlen schnell mehr, als sie geplant
haben, wenn sie die Feature-Tarife nicht im Griff haben oder sich von
Bequemlichkeit treiben lassen.

Die gute Nachricht: Es gibt Alternativen. Und es gibt Wege, Trello effizient
zu nutzen, ohne sofort ins Premium-Abo zu rutschen. Aber das erfordert ein
bisschen technisches Verständnis, Prozessklarheit und kritisches Denken. Wer
das mitbringt, kann aus Trello ein starkes Tool machen – ohne sich finanziell
zu ruinieren.


